
Pflanzenstengel als Überwinterungsstellen für Tiere 
der Agrarlandschaft

Von W o l f g  a n g  T i s c h l e r

Herrn Professor Dr. Walther Emeis zum 75. Geburtstag

Die meisten Kleintiere, die während der Vegetationsperiode die Krautschicht der 
Felder besiedeln, überwintern im Boden oder in der Streudecke der Feldgehölze und 
Hecken (R enken  1956, T ischler  1948); etliche überstehen die kalte Jahreszeit auch in 
irgendeinem Stadium an Ort und Stelle im  B o d e n  ihres Agrarbiotops vom Sommer. 
In der Pflanzenschutzliteratur wird außerdem für bestimmte Schädlinge von Über
winterung in P f l a n z e n s t e n g e l n  berichtet. Als Beispiele seien nur genannt: 
Larven der Getreidehalmwespe (Cephus pygmaeus) in Getreidestoppeln, Raupen des 
Maiszünslers (Pyrausta nubilalis) in Maisstoppeln, Eier des Kleeblattrüßlers (Phyto-  
nomus punctatus) in abgestorbenen Kleestengeln. Auch das Getreidehähnchen (Lema 
m elanopa) begibt sich nach der Mahd zunächst in die Stoppeln auf dem Feld, wandert 
allerdings später im Jahr von dort zum größten Teil in sein eigentliches Winterlager 
an Waldrändern und Hecken, wo sich die Käfer im Boden oder in Pflanzenstengeln 
verkriechen (H ilterh au s  1965). Strünke von Spargel enthielten viele Arten über
winternder Staphyliniden (K lausnitzer  1965).

Überwinterer in Getreidestoppeln
Systematische Untersuchungen zur Überwinterung von Kleintieren in Stoppeln sind 

bisher noch nicht durchgeführt worden. In den Wintern 1964/65 und 1965/66 wurden 
daher Stoppeln von Feldern entnommen, die Weizen, Gerste und Roggen getragen 
hatten, und wegen Unterwuchs von Klee im Herbst nicht gepflügt werden. Für quan
titative Vergleiche wurden je 200 Halme zu einer Einheitsprobe zusammengefaßt, in 
einen Plastikbeutel gesteckt und die Stengel im Labor aufgespalten.

Die Arbeit ist noch nicht abgeschlossen, einige Ergebnisse seien hier als vorläufige 
Mitteilung besprochen. Die Betreuung der Zuchten verdanke ich Fräulein Annemarie 
Kruse, die Bestimmung der Braconiden Herrn cand. rer. nat. Rudolf König (Kiel), 
der Ichneumoniden Herrn Dr. Klaus Horstmann (Würzburg), der Exechia-Arten Herrn 
Peder Nielsen (Silkeborg/Dänemark) und der Boriomyia-Art Herrn Dr. Peter Ohm 
(Kiel). Alle übrigen Tiere bestimmte ich selbst.

Die bisher geprüften 62 „Einheitsproben" aus Getreidestoppeln enthielten 78 Arten. 
Manche derselben mußten zur Determination weitergezüchtet werden. Das betraf z. B. 
die Eier des Rüßlers Phytonomus punctatus, Larven der Eule Sideridis (Leucania) pal
lens sowie der Blattwespe Am etastegia glabrata, Puppen der in Sideridis parasitierenden 
Ichneumoniden Nepiera collector  und Diadegma crassicornis oder die Puppe des Netz- 
flüglers Boriomyia subnebulosa. Die Tiere befanden sich ausschließlich in dem an
geschnitten Halmstück über dem obersten Knoten. Meist lagen sie mit dem Kopf nach 
unten gerichtet dicht am Knoten selbst oder etwas oberhalb desselben.
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An dieser Stelle seien lediglich die Arten der 3 höchsten Dominanzstufen hervor
gehoben.

D o m i n a n t e
Raupen von Sideridis pallens (Lep., Noctuidae); Grasfresser
Exechia-Aiten  (repanda , parva  und spec. nova), (Dipt., Mycetophilidae); ihre Larven 
sind saprophag
Isotom a viridis (Collembola); saprophag am Boden 
Sitona lineatus (Col., Curculionidae); Kleefresser.

S u b d o m i n a n t e
Larven von Syrphus (ribesii), (Dipt., Syrphidae); Blattlausfresser 
Anthocoris nemorum  (Hemipt., Anthocoridae); Blattlausfresser 
A phalara polygoni (Homopt., Aphalaridae); saugen an Polygonaceen 
Sitona flavescens  (Col., Curculionidae); Kleefresser 
Limothrips denticornis (Thysanoptera); saugen an Gramineen.

R e z e d e n t e
Lema m elanopa  (Col., Chrysomelidae); Gramineenfresser 
Tachyporus hypnorum  (Col., Staphylinidae); Räuber am Boden 
Entom obrya nivalis (Collembola); saprophag am Boden 
Clubiona  spec. (juv.), (Aran., Clubionidae); Räuber am Boden 
Parasitidae gen. spec. (Acari) Räuber am Boden.
Hinzukommen 62 subrezedente Arten, darunter Schnecken, Opilioniden, Spinnen, 

Milben, Diplopoden, Collembolen, Miriden, Carabiden (Imagines und Larven), Cantha- 
riden (Larve), Staphyliniden, Coccinelliden, Halticinen, Curculioniden, parasitische 
Hymenopteren, Dipteren (Larven), Raupen usw., die bereits bestimmt sind, bis zur Art 
aufzuführen hier aber zu weit ginge.

ökologisch lassen sich die Stoppelüberwinterer in 8 Gruppen einteilen. Aus der 
Krautschicht des Feldes stammen Gramineenfresser, Kleefresser, Unkrautfresser, Blatt
lausfresser, Parasiten; zur Bodenschicht des Feldes gehören Saprophage und Räuber. 
Am Feldrand schließlich kommen Nachbarn von Wallhecken hinzu.

Zur Biologie der Hellen Graseule (Sideridis pallens)
Sideridis, deren Raupen aus allen untersuchten Feldern um Kiel und Gettorf von 

Stoppeln eingetragen wurden, bot ein Beispiel für f a k u l t a t i v e  L a r v a l d i a p a u s e .  
In Schleswig-Holstein überwintert ihre Herbstgeneration als Raupen mittlerer Wachs
tumsstadien, die sich im Frühjahr weiter entwickeln und erst im Mai /Juni die Falter 
ergeben. Die aus den Eiern dieser Schmetterlinge hervorgehenden Raupen der Frühjahrs
generation haben keine Diapause und erreichen im August / September das Imaginal- 
stadium. Ihre Nachkommen (Herbstgeneration) überdauern die kalte Jahreszeit als 
Raupe in Pflanzenstengeln; außer Stoppeln waren es auch hohle Unkrautstengel der 
an den Wallseiten abgemähten Hecken.

Im Labor ließen sich 3 Generationen im Jahr züchten. Die Ende Januar aus den Stop
peln entnommenen Raupen der Herbstgeneration brauchten bei 20° C, Langtag (16/8) 
und Fütterung mit Gersteblättern noch etwa 8 Wochen bis zum Schlüpfen der Falter,
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wobei 2 Wochen auf das Puppenstadium entfielen. Die Falter wurden mit Zuckerwasser 
gefüttert. Im Verlauf weniger Tage erfolgten (Anfang April) Begattung und Eiablage.

Die Eier werden in 2-3 Längsreihen auf Grasblätter geklebt und mit einem schnell 
erhärtenden Sekret überzogen, ein Gelege kann über 120 Eier zählen. Zuweilen sind 
die Eier schwer sichtbar, da sich die Blattränder etwas einrollen können. Die Eier sind 
zunächst weiß und glänzend, färben sich später bräunlich und zeigen schließlich durch 
ganz dunkle Färbung die Endphase der bei Zimmertemperatur etwa 10-12tägigen 
Embryonalentwicklung an. Raupen des ersten Stadiums kriechen spannerartig, spinnen 
Haltefäden, die 15 cm lang werden können, und reagieren stark positiv phototaktisch. 
Die spannerartige Kriechbewegung wird mit jedem folgenden Stadium weniger deutlich. 
Auch spinnt bereits die Larve III kaum noch einen Faden und reagiert nicht mehr auf
fallend phototaktisch wie die ersten Stadien.

Bei 20° C, Langtag und Fütterung mit Gräsern (einer Nahrung, die günstiger zu sein 
scheint als Getreideblätter), dauerte die g e s a m t e  Raupenzeit nur 6 Wochen, die 
Puppenperiode wiederum 14 Tage. Anfang Juni schlüpften bereits die Falter der neuen 
Generation zur gleichen Zeit, in der im Freiland erst die Herbstgeneration ihre Ent
wicklung beendet hatte. Aus den Mitte Juni abgelegten Eiern kam ein Teil der Po
pulation eines Sammelzuchtgefäßes, der sich bei Zimmertemperatur und natürlicher 
Photoperiode am schnellsten entwickelt hatte, noch unter Langtagbedingungen zur Ver
puppung, andere Individuen verpuppten sich im September, die Nachzügler der gleichen 
Population sogar erst im letzten Dezemberdrittel. Hier wie auch bei unseren speziellen 
Zuchten unter konstanten Temperaturen (15°, 20°) und Lichtperioden (Langtag, Kurz
tag) zeigte sich, daß einerseits verhältnismäßig niedrige Temperaturen trotz Langtag, 
andererseits Kurztagbedingungen (8/16) trotz 20° zwar nicht zur Diapause, aber zu 
einer sehr starken Verlangsamung der Entwicklung führen. Besonders ausgeprägt war 
diese Verlangsamung bei der Kombination Kurztag und 15°, die zugleich mit hoher 
Mortalität der Raupen zusammenfiel.

Pflanzenstengel am Feldrain
In niedergetretenen Distelstengeln wurden überwinternde Ichneumoniden gefunden 

(H edw ig  1 9 5 9 ) .  Ich untersuchte daher stichprobenartig hohle Pflanzenstengel von 
Cirsium, Urtica und Umbelliferen auf möglichen Tierbesatz. Sofern es sich um gemähte 
bzw. umgeknickte, oben offene Stengel handelte, befanden sich in ihnen gleichfalls 
Eulenraupen, parasitische Hymenopteren, Wanzen, Käfer, Dipterenlarven, Spinnen, 
sogar die Assel Philoscia muscorum  und die Schnecke Trichia hispida, so daß sich die 
Artenzahl aus Pflanzenstengeln der Agrarlandschaft damit bereits auf 8 5  erhöht hat.

In hohlen, aber noch ganz intakten Lirfzca-Stengeln waren an einigen Stellen der 
Feldraine Eier des Weberknechts M itopus morio deponiert. Die Eier befanden sich dicht
gepackt im Hohlraum jeweils dort, wo sich außen am Stengel ein kleines Loch erkennen 
ließ, durch das die Weibchen ihre lange, aber weiche Legeröhre hindurchschieben. Ge
wöhnlich wird von Opilioniden nur über Eiablage in den Boden, höchstens noch in 
moosbedeckte Rindenritzen berichtet ( T o d d  1 9 4 9 ) .  Während M itopus in Süddeutschland 
auf Wälder der Mittel- und Hochgebirge beschränkt ist (P fe iffer  1 9 5 6 ) ,  kommt er in 
Finnland (H ein äjo ki 1 9 4 4 )  und Dänemark (M einertz  1 9 6 4 )  nicht anders als in Schleswig- 
Holstein in der offenen Agrarlandschaft und in Wäldern vor.
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Zur Biologie des Weberknechts Mitopus morio

Die im Herbst abgelegten Eier von Mitopus überwintern mit bereits weit entwickelten 
Embryonen, deren Augenhügel und Eizahn durch die Eischale durchschimmern. Die 
Zucht der ausschlüpfenden Larven gelang mit zerschnittenen Mehlwürmern und Banane 
als Zusatznahrung am besten bei 15° C und verhältnismäßig hoher Luftfeuchte. Die 
frisch geschlüpften Vorlarven sind an dem vorn am Kopf befindlichen Eizahn kenntlich; 
ferner liegen bei ihnen die Borsten dem Körper dicht an. Bald nach dem Vorlarven- 
Stadium, bei 20° unter Umständen schon nach einer halben Stunde, erfolgt bereits die 
nächste Häutung, ohne daß vorher Nahrung aufgenommen wäre. Der Eizahn bleibt an 
der abgestreiften Haut, die Borsten am Körper stehen ab. Der Vorlarve folgen 5 echte 
Larvenstadien (bzw. Nymphen), die etwa 6-8 Wochen bis zur Häutung zum adulten 
Tier benötigen. Hier sei nur ein Beispiel aus einer Einzelzucht bei 15° C und Langtag 
angeführt. Die Häutung zur Larve I erfolgte am 17. 5., zur Larve II am 24. 5., zur 
Larve III am 4. 6., zur Larve IV am 13. 6., zur Larve V am 21. 6., zum adulten Tier 
am 6. 7.

Die Begattung fand 1-2  Wochen nach der Reifungshäutung statt, die Eiablage 
frühstens nach Verlauf einer weiteren Woche. In der Zucht legte ein Weibchen im 
Durchschnitt etwa 50 Eier ab. Die Eier wurden immer wieder mit Vorliebe in Urtica- 
Stengel, seltener in andere hohle Pflanzenstiele, gelegentlich auch auf Zellstoff, nie 
jedoch in feuchte oder trockene Erde abgesetzt.

D i a p a u s e  : Eier aus Zuchten bei 15° und 20° C, die am 12. 7. abgelegt und 
bis zum 30. 9. bei diesen Temperaturen belassen wurden, ließen keine Entwicklung 
erkennen, sondern blieben, wie sich später herausstellte, in Diapause. Die am 30. 9. 
dann in 5° überführten Eier zeigten bei einer Kontrolle am 26.10. die Anlagen der 
Extremitäten des Embryos. Solche Eier, die am 14. 7. gleich nach der Ablage in 5° 
gebracht wurden, machten keine Diapause durch; die Extremitätenanlagen waren bei 
ihnen am 13. 9. zu sehen, Augenhügel und Eizahn am 26.10.

Diese im Labor gewonnenen Ergebnisse entsprechen der Situation im Freiland, indem 
die ersten Eier, die im August / September abgelegt werden, infolge der Wärme noch 
obligatorische Diapause haben (die nur durch niedrige Temperatur gebrochen wird), 
während in Eiern späterer Ablagen unter den nun kühleren Jahrestemperaturen die 
Embryonalentwicklung sogleich beginnen kann. Wie unsere Zuchten zeigten, läuft die 
Entwicklung bis zum Schlüpfen der Vorlarve bei nur 5° C ab. Wurden die Eier, nach
dem Eizahn und Augenflecke schon sichtbar waren, in 10°, 15° und 20° überführt, so 
beschleunigte sich die Schlußphase der Embryonalentwicklung, in der die Pigmentierung 
des Embryos durch die Eischale hindurch schimmert, in allen 3 Fällen entsprechend der 
Temperatur. Die W ä r m e d i a p a u s e  g i l t  a l s o  n u r  f ü r  d e n  B e g i n n  
d e s  E i s t a d i u m s .

K ä l t e r e s i s t e n z  : Eier aus 5°-Zuchten mit fortgeschrittener Embryonal
entwicklung, die am 1 .12 . einer Temperatur von -1 0 °  C ausgesetzt und am 10 .1 . in 
+  15°, am 14. 1. in + 2 0 °  gebracht wurden, entließen die Vorlarven am 15. 1. Die 
4 0 t ä g i g e  E i n w i r k u n g  s t a r k e r  K ä l t e  h a t t e  d e n  E m b r y o n e n  
a l s o  n i c h t  g e s c h a d e t .  Unsere Untersuchungen über den Einfluß von -2 0 °  
sind noch nicht abgeschlossen; 14 Tage werden auf jeden Fall ertragen. Messungen mit 
Thermoelementen im Stengelinneren ergaben, daß das Mikroklima dort ausgeglichener 
ist und extreme Temperaturen von nur wenigen Stunden Dauer, wie sie etwa in 
Winternächten Vorkommen können, sich nicht auf die Eier auszuwirken brauchen.
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Zusammenfassung

In der Agrarlandschaft Schleswig-Holsteins wurden 82 Arthropodenarten und 
3 Schneckenspezies als Überwinterer in hohlen Pflanzenstengeln festgestellt, davon 
allein 78 Arten in Getreidestoppeln. Umfangreiche Zuchten wurden durchgeführt mit 
den in Stoppeln überwinternden Raupen der Noctuide Sideridis pallens L. und den 
in Urtica-Stengeln überwinternden Eiern des Opilioniden Mitopus morio F. Sideridis 
besitzt eine fakultative Larvaldiapause, die durch Kurztag und Kälte ausgelöst wird. 
Gehen die Temperaturen auch bei Kurztag nicht unter 15° C, so kommt es zwar noch 
nicht zur Diapause ( =  Entwicklungsstop), die Entwicklung bei 15° wird aber außer
ordentlich verlangsamt und die Mortalität ist hoch. M itopus zeichnet sich durch eine 
Embryonal-Diapause aus, die gerade durch Wärme bedingt ist, während die Embryonal
entwicklung bei niedrigen Temperaturen (5°) vor sich geht. Weitere Einzelheiten über 
Biologie und Ökologie, vor allem der beiden besonders genannten Arten, werden mit
geteilt.
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